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Eiſaboangeſch ichte. 


921 ſiebzigjaͤhriger, dergrooter Moan, 

Vu früher Jugend har gewaͤhnt zum Spoaren, 
Geducht': Ich wiel mich uf der Eiſaboahn, 
Wenn's zu viel kuſt, au a mol lohn foahren. 
A meldt der Mutter Obends ſenn Beſchluhs 
Und ſtabelt 'ſch Morgens uf a Bonhnhof lus. 


Salt' dagekumma gieht a zum Kaſſier 

Und froit, wie viel a uf die Foahrt ſohl blecha. 
De Antwoort heeßt: an Gulden. — „Oh vu mir, 
„Gedenk' ich, ward a wull woas winger recha. 
„Ich war 'm groad' an holba Thoaler gahn. — 
„Hie leit is Geld, a mag ſichs uͤberſahn.“ 


Der Ander meent: 's wird nicht gehandelt, Freund! 
Fünf Silbergroſchen habt ihr noch zu zahlen. — 
„Ha ihs a ſchorfer Vetter, wie mer'ſch ſcheint, 
„Alleen' ich gab nie meh; doas feld’ mer fahlen! — 
„Hie nahm a Geld, ſuſt' —'s ichs ne arn geloin — 
„Foahr' ich ne miete, und doas ward a roin.“ 


Su ſpricht der Ahle; vaber 's bleibt derbei, 
Sei holber Thoaler ward ne dagenumma, 

Daſtholbe ſackt a'n endlich wieder ei, 

Gieht hem zu Fuſſe, wie a ihs gekumma. 


Zwoar hiert a's, wie de Lukamtive pfefft, 
Alleen' a ſitt ſich goar ne im, und lefft. 


Druf, do a heemkimmt, ſoat de Mutter: Nu, 
De wullſt ju uf der Eiſaboahne foahren 

Und biſt ſchun wieder do; wie gieht doas zu? — 
De warſcht mer'ſch doch vermuttlich uffenboaren, 
War dich fu flink zor Ruͤckkaͤhr hot beſtimmt? — 
„Dar Moan, dar vu a Loita 's Foahrgeld nimmt. 


„Dam Dingrige ſull' ich an Gulden gahn; 
„Ich oaber zahlt 'm hie an holba Thoaler, 
„Dan hot a ſich orſcht goar ne oageſahn; 
„Denn 's woar abaartiger huhmuͤttſcher Proahler. 
„A meente, handaln liſſ' a ne mit ſich, 
„Drim woard ich halt zuletzt au argerlich. 


„Ich noahm mei Geld und ſoat' 'm, 's waͤr a roin, 
„Doß ha die fufza Biehma ne genumma. 
„Ich hotte mich au warklich ne betroin; 

„A pfeef, doß ich zuruͤcke ſulde kumma, 
„Gewieß a dreimol mer annooch recht laut; 
„Doch ich hoa mich orſcht goar ne imgeſchaut.“ 


Karl H. Tſchampel— 


— aus 
Klara, die Seiltänzerin. 
(Fortſetzung.) 

In der Wohnſtube des Eeilermeigers 
Balthaſar Wolff, Viertelsmeiſter in "Witz 
tenberg, ſaß unfer Eingewanderter neben ſeinem 
künftigen Kameraden, dem baierſchen Franz, beim 
Frühſtück, wobei Herr Wolff gar fleißig ein⸗ 
ſchenkte und dem Fremden Veſcheid that. Herr 
Balthaſar war weit in der Welt herumgekom⸗ 
men, hatte viel geſehen und gehört, und wei⸗ 
dete ſich an dem jungen manierlichen Bur⸗ 
ſchen, der bei ihm arbeiten ſollte. „Freut 
mich,“ hub er an, daß du aus dem lieben 


Schlefierlande biſt, in dem es mir drei Jahre 


ſo wohl ging. Ich arbeitete in Breslau und 
Neiſſe und freue mich heut noch, wenn ich 
dieſe Städte nennen höre. Na, halte dich 
wacker, Burſche; der alte Wolff iſt kein Filz, 
und du wirſt, kehrſt du dereinſt in dein Va⸗ 
terland zurück, gewiß deinen alten Meiſter 
in Wittenberg nie vergeſſen.“ 

„Da habt ihr meine Hand, lieber Mei⸗ 
ſter!“ ſprach der von dieſen Worten ergriffene 
Vurſche: „ich will euch in allen Dingen nütz⸗ 
lich und förderlich ſein!“ — 

„So iſt's recht!“ ſagte Wolff, die Hand 
des Neulings ſchüttelnd: „haͤltſt du mir deine 
Zuſage, dann bleiben wir, will's Gott! recht 
lange beiſammen.“ 


Der baierſche Franz, der bisher ſtill am 
Tiſche geſeſſen hatte, machte ein gar ſaures 
Geſicht zu der Freude des Meiſters, das ſei— 
nem neuen Kameraden nicht entging. End⸗ 
lich ſtand er auf und verließ die Stube, ohne 
ein Wort des Abſchiedes hören zu laſſen. 

„Der Franz iſt ein tüchtiger Arbeiter, 
aber ein mürriſcher Kauz!“ begann Herr Wolff: 
„an dem Kerl iſt der Welt ein großer Mann 
verloren gegangen; vom Gehorchen haͤlt er 
nicht viel, deſto mehr aber vom Herrſchen. 


Er bekennt ſich noch zur alten Kirche; jedoch 
das kümmert mich nicht, und gern gebe ich 
oft ſeinen ſeltſamen Grillen nach, da er mir 
die Arbeit ſo liefert, wie ſie der beſte Meiſter 
im ganzen Kurfürſtenthume nicht zu liefern im 
Stande iſt. — Seht doch, bald hätte ich die 
Hauptſache vergeſſen! Wie heißt du N 
lieber Schleſier? “ — A 

„Georg Heinze!“ 

„Alſo Georg? das iſt der Name 2 
ſeligen Vaters. Viſt du der neuen Luther⸗ 
lehre zugethan?“ 

„Seit einem Jahre von ganzem Herzen,“ 
erwiederte Georg. 


„Freut mich, du braver Junge. Gieb 


nur Acht, wir werden gewiß die beſten Freunde!“ 


„Das ſoll mir lieb ſein,“ entgegnete Georg, 
„wenn ich in eurer Arbeit hie und da ſtraucheln 
ſollte, ſo bitte ich euch, lieber Meiſter, um 
Nachſicht und freundlichen Beſcheid.“ 

„Du biſt ein Kernburſche! noch fo jung 
und ſchon ſo vernünftig und manierlich.“ Er 
ſchenkte die Glaſer voll. „Na ſtoß' au: das 
Handwerk ſoll leben!“ 

„Und ihr und euer Haus!“ rief Georg. 

„Mein Haus,“ fuhr Herr Wolff fort, „ift 
eben ſo groß nicht; ich ſtehe mit meiner Tochter 
allein, die mir den Abend meines Lebens ſtets 
zu erheitern ſtrebt. Doch ein andermal hier⸗ 
von; es wird Zeit zur Kirche zu gehen. 
Anna! geſchwind mein Hut und Stock!“ 

„Ach, lieber Meiſter,“ bat Georg: „nehmt 
mich mit euch zur Kirche. Gewiß predigt 
heut' ein gelahrter Doctor der neuen Lehre.“ 

„Ja, ein recht gelahrter! erwiederte 
Meiſter Wolff, und kein andrer, als unſer 
Herr Doctor Martin Luther!“ 

„Gott vergelt' euch dies freundliche Wort, 
lieber Meiſter!“ rief der begeiſterte Georg, 
und ſchickte ſich an, Herrn Wolff nach der 
Schloßkirche zu begleiten. 
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Anna trat ein und überreichte dem Va⸗ 
ter das Verlangte. Nach einem verſtohlenen 
Blicke auf den Fremden entfernte ſie ſich je⸗ 
doch gleich wieder, um zu den re Ge⸗ 
2 * f 


Der baierſche EN war unterdeß aus 
dem Zerbſter Bierkeller“), in dem er ſich güt⸗ 
lich gethan, zurückgekehrt. Das geiſtige Ge⸗ 
träuk hatte ihm das Blut erhitzt und fein 
Kopf ſchien den Dunſt nicht mehr faſſen zu 
wollen. — „Jetzt oder nie,“ ſagte er zu ſich 
ſelbſt: „will ich den 7 10 inn der hochmüthigen 
Anna brechen Leb en kann ich nicht ohne ſie, 
doch Hand an mich ſelber will ich, wenn ſie 
mich zurückweiß t auch nicht legen: aber rächen 
will ich mich fürchterlich an ihr und dem 
elenden Dorfjunker, der ſie mir abwendig 
macht!“ Mit dieſen Worten wollte er hinaus⸗ 
ſtürmen — da trat ihm Anna entgegen. „Um 
Gott, Franz! was fehlt euch, was habt ihr 
vor? Euer Auge rollt ſo wild und euer Blick 
iſt verſtört!“ rief ſie dem Trunkenen zu. Da 
umfaßte fü ie der Stürmiſche und preßte ſie un⸗ 
geſtüm an feine Bruſt, als wollte er ſie er⸗ 
morden. Anna fühlte ſich zu ſchwach, um 
ſich aus ſeinen Armen zu winden und rief 
mit lauter Stimme nach Hülfe. Aber Franz 
hielt ihr nach dem erſten Rufe den Mund 
feſt zu und forderte in trotzigem Tone Gegen— 
liebe. Da nahm Anna alle ihre Kraft zu⸗ 


ſammen und rief glühend vor Schaam: „Ist 


das der Reſpect, den ihr mir ſchuldig ſeid? 
wien wollt ihr, was ich zu eurer ſuͤnd⸗ 
haften Liebe meine? — Nun fo vernehmt denn, 
was ihr zu hoffen habt: Ich ſchwöre euch 
. d der allgegenwaͤrtige Gott ſei mein 
Zeuge, — daß ich mich lieber in die Fluthen der 
the fingen, als euch meine Hand reichen werdet 


Der Mathskeller zu Wittenberg: 


Da ergrimmte der wilde Franz und ſchrie: 
„du haſt dir dein Urtheil geſprochen! Wohlan, 
ſo begrabe dich noch heute in die Wogen des 
Elbſtroms, ſonſt ſtirbſt du von meiner Hand! 
Nicht ruhen noch raſten will ich, bis du als 
Opfer meiner Nache gefallen biſt!“ un 
Das Naſſeln des ſchweren Hausthores 
befreite Anna aus den Klauen ihres Peinigers 
und ſie floh aus dem Gemache, wahrend Franz 
tobend und fluchend auf ſeine Kammer ging. 

Ach! Franz hatte recht! Anna liebte den 
Junker v. Zeſchwitz und er ſie mit dem Feuer 
der erſten Liebe. Aber dem alten Wolf durfte 
man den Namen Zeſchwitz nicht nennen; denn 
Alles, was das Wörtchen von an der Spitze 
des Namens weh ee er von Grund ſeiner 
Seele. t „ 20 bn 

„Nun, wie ku n dich erbaut?“ frug 
Meiſter Wolff unſern Georg, mit welchem 
er ſo eben die Wohnſtube betrat, 


„Ach, lieber Meiſter,“ erwiederte jener, 
durchdrungen von dem Feuer der evangeliſchen 
Kraftrede des Herrn Martin Luther: „gern 
hätte ich dem weltberühmten Doctor bis mor⸗ 
gen zugehört, ohne an den Schlaf zu denken; 
nur der Gedanke ihn bald wieder u, „hören, 
den Mann, von deſſen Lippen die liebliche 
Rede ſtröͤmte, erfüllt mein ſehnendes, Herz 
mit Troſt und Freude.“ 


„Du haſt recht!“ erwiederte ber Meister 
„Noch oft wirſt du dich an der Rede dieſes 
gelahrten Herrn erquicken. Nach dem Mittags⸗ 
mahle werde ich dir die Merkwürdigkeiten und 
Wahrzeichen unfrer alten Stadt zeigen, und 
dann wollen wir eine Kanne Aer auf 
gute Bekanntſchaft leeren. 


Jetzt öffnete ſich die Thür, as, herein 
trat — die holde Jungfrau, welche Georg auf 
der Seilerherberge kennen gelernt hatte. Fein 
und ſittig, aber auch nicht ohne Erröthen, 

» 
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verneigte ſie ſich vor Herr Wolff, als fie 
ihren Beſchützer gewahrte. 

„Wich ſendet mein Vater zu euch, lieber 
Meiſter,“ ſprach fie mit einer Engelsmiene: 
„ihr ſollt ihm die Gunſt erweiſen, und ein 
gutes Seil für mich drehen laſſen.“ 

„Wer ſeid ihr denn, Jungfrau?“ frug 
Herr Wolff, „und wer iſt euer Vater?“ 

„Mein Vater iſt ein Muſikant, und ich 
treibe die Kunſt des Seiltanzens!“ erwiederte 
das Mädchen nicht ohne Verlegenheit. 

„Sol“ entgegnete Meiſter Wolff: „das 
iſt ja eine Höllenkunſt! Hofft ihr denn auf 
dem Wege auch ſelig zu werden?“ f 
„Wir ſind arm, aber redlich!“ verſetzte 
das Mädchen, „und dem Nechtſchaffenen iſt ja 
die Gnade Gottes niemals fern, wie auch 
ſein Gewerbe heißen möge.“ 

„Wie heißt ihr denn?“ ug Herr Wal 

weiter, 
„Mein Vater heißt Ehriſtoph Treu, 
und ich Klara,“ antwortete die Jungfrau. 
„Das iſt ein ſchöner Name, der Name 
Treu!“ bemerkte der Meiſter. „Na, ich bin 
euch eben nicht fo gehäffig, als ich es ſcheine. 
Das Seil konnt ihr in acht Tagen abholen. 
Du, Georg! magſt mit dieſer Arbeit dein 
erſtes Tagwerk beginnen. 5 

„Mit Freuden, lieber Meiſter!“ rief Georg, 
und Klara ſagte, aufs Neue erröthend: 
darf ich wohl nicht um gute Arbeit bitten, 
da der liebe Gott das Werk eines Menſchen⸗ 
freundes ja ohnehin ſegnen wird.“ Mit diefen 
Worten entfernte ſich Klara. 

„Alſo kennſt du das ann frug 
der überraſchte Meiſter. 

Georg erzählte ihm den Vorfall * der 
Herberge. 

„Iſt ein närriſcher 9 unfer- eh 
wirth!“ ſagte Herr Wolff: „der gehört auch 
zu denen, welche die Ehrlichkeit im ſeidenen 


„Nun 


Wams und den goldenen Knöpfen ſuchen. — 
Anna! Anna! wo bleibt denn unſere Mahl⸗ 
zeit? hat ſchon lange Zwölf geſchlagenz rühre 
dich, Mägdelein!“ 

Das Eſſen wurde 8 und nach 
einem andächtigen Tiſchgebete ſetzten ſich Alle 
an die beſtimmten Plätze; nur Anna gab 
vor, krank zu fein, und unter dieſem Vor⸗ 
wande ging ſie in ihr Kämmerlein, um dem 
unheimlichen Blicke des hefe Franz f 
zu begegnen. 8 
Hat 2 f 

Zu Oels hatte ſich indeß gar Manches 
anders geſtaltet. Frau Barbara war unter 
den gröblichſten Beſchimpfüngen von ihrer lieb⸗ 
loſen Wirthin aus dem Hauſe geſtoßen wor⸗ 
den. Mitleidig nahm ſich ihrer eine Wittwe 
auf der Trebnitzer Gaſſe an, die ihr ein Dach⸗ 
kämmerlein einräumte. Da ſaß ſie nun, die 
arme verlaſſene Wittwe, die vom Froſt er⸗ 
Karten Hände vergebens unter das aͤrmliche 
Strohlager verbergend, und unfähig, ihr Brot 
durch Spinnen zu verdienen. Aber noch er⸗ 
faßte ſie nicht die Verzweiflung, noch hielt ſi fi e 
am Glauben, mitten in den Stürmen des 
Schickſals, und ließ die Hoffnung nicht ſin⸗ 
ken, welche freilich nur ſelten unter den truͤ⸗ 
ben Vildern der Gegenwart und der Zukunft 
mit Blitzſchnelle auftauchte, aber auch eben 
fo plötzlich wieder verſchwand. — „Laß doch 
deu bittern Kelch meiner Leiden bald an mir 
vorübergehen, Vater im Himmel!“ So durch⸗ 
ſeufzte die troſtloſe Mutter die langen Stun⸗ 
den der ſchlafloſen Nächte in ihrem eiskalten 
Gemache auf dem harten Lager. O Herr! 
wende das Herz meiner Tochter wieder zu 
mir, und laſſe ſie nicht in ihrer Verblendung 
dahinſterben. Meinen Georg befehle ich in 
deine Hände, und wie ich denn überhaupt 
alle Sorge auf dich, werfe und auf deine 
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göttliche Verheißung baue: du werdeſt Alles 
wohl machen!“ Alſo ſprach die Arme in den 
Stunden der Trübſal mit ihrem himmliſchen 
Pater, und ihr Elend ſchien ihr dann weniger 
drückend, ihr Glaube richtete ſich herrlicher 
empor und ihr Hoffen gewann an Zuverſicht. 


Es war Abend geworden. Die alte 
Mutter ſchickte ſich an, ihr Lämpchen anzuzün⸗ 
den, als ſich auf der Treppe ein Geraͤuſch 
vernehmen ließ. In ängſtlicher Spannung 
oͤffnete fie die Thür, und herein wankte — 
Eliſabeth, von Blut triefend. — Stumm und 
ſtarr blickte die Mutter ſie an, ohne eines 
Wortes mächtig zu ſein. Da warf ſich die 
Blutende auf's Strohlager und ſprach mit 
ſchwacher Stimme: „Mutter, ich ſterbe! Mein 
Tod komme über die, die mir ihn bereiteten! 
— Als ich vom Stadtpfarrer zurückkehrte, 
hatte ſich ein Haufe Weiber verſammelt, wel⸗ 
cher über mich herſiel und mich mißhandelte. 
Zwei Stunden lag ich ohnmächtig, nach den 
ſchrecklichſten Krämpfen, auf dem Steinpflaſter: 
aber Niemand erbarmte ſich der Abtrünnigen, 
Niemand nahm ſich ihrer an. Der Weg, den 
ich zu euch einſchlug, iſt mit meinem Blute 
bezeichnet.“ 


„Barmherziger Gott! was habe ich arme, 
alte Mutter denn verbrochen, daß du mich 
ſo hart zuͤchtigeſt?“ klagte die Unglückliche, 
weinend zum Himmel blickend. Sie wankte 
zur Thür hinaus, um menſchliche Hülfe an⸗ 
zuflehen, aber als ſie mit ihrer Wirthin in 
das Kämmerlein trat, war Eliſabeth verſchie— 
den. Sie hatte den Frieden gefunden, der 
ſeit dem Tode 2 Gatten von ihr gewichen 
War. 


Gortſetzung folgt). 


Die Predigt von zehn Minuten. 
Cortſetzung.) 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er alſo 
wieder fort: 

„Aber werdet ihr endenden, es iſt ja 
das Brod des Wortes Gottes, nach welchem 
wir ſo großes Verlangen bezeigten! Warum 
unſere Geduld ſo auf die Probe ſetzen? 
Wohlan! Gott hat mir auf meinem Wege 
hierher eine ganze Familie zugeſandt, welche 
das Brod der Barmherzigkeit bedurfte. Es 
war ein Kind, das neben feinem Vater faſt 
im Elende verſchmachtete; eine ungluͤckliche 
Mutter, die an der Vorſehung Gottes ver⸗ 
zweifelte. Und aus einer eitlen Achtung 
für die Welt hätte ich, ein Prieſter Jeſu 
Chriſti, mich von ſo großen Leiden weg⸗ 
wenden und nicht die Hungrigen ſpeiſen und 
die Unglücklichen tröſten ſollen? Und alles 
dies hätte ich unterlaſſen follen, um Eure Un⸗ 
geduld und euern Stolz zu befriedigen? Fallet 


nieder auf Eure Kniee und bittet Gott um 


Verzeihung, Ihr Reichen, die vielleicht Gott 
bei'm jüngſten Gericht hungernd von dem 
Tiſche des Heiles zurückweiſt, und laſſet viel⸗ 
mehr auf Lazarus die Broſamen von Eurem Tiſche 
fallen, damit ſich wenigſtens Eine Stimme zu Eu⸗ 
ern Gunſten erhebe, wann die Poſaunen des 
Nächer⸗Engels in den unermeßlichen Weltall 
den ſchrecklichen Ruf erſchallen laſſen, der 
die Todten auferwecken, und die Böfen vor 
Schrecken erſtarren wird: das Weltgericht das 
Weltgericht! 

„Und wer von Euch wird es dann 
wagen, ſeine Augen auf den Vater und auf 
den Sohn zu erheben, der zur Rechten des 
Vaters ſitzen wird? Wer von Euch wird 
antworten, wenn eine unerbittliche Stimme 
Euch fragen wird: wo iſt das Gute das 
ihr geſchaffen habt? Dann werden die Klagen, 
die ihr nicht befänftigt, die Schmerzen, die 
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Ihr, nicht gelindert habt, wozu es bloß 
Eures Ueberfluſſes bedurft hätte, um Euch 
aufſtehen und werden rufen: Fluch! Fluch! 
und dieſes Geſchrei wird euch in die Hölle 
folgen, wo der böſe reiche Mann in der 
Bibel ſchmachtet, und wird Sum. ewige Qual 
fein ze nt 
Eilet daher, Cure Selene zu retten, 
dieweil es noch Zeit iſt; gewinnet Euch 
Fürſprecher für den Tag der Rache und des 
Zornes; Euch ſteht nur ein einziges Mittel 
offen, den Richter zu beſäuftigen, in deſſen 
Händen Euer Schickſal liegen wird, nämlich 
die Barmherzigkeit. 
„Was hätte ich ſonſt noch hinzuzufügen nöthige 
was ſoll ich Euch das Gebot Gottes ver⸗ 
kundigen, deſſen Mitleid ihr anflehen werdet, 
während ihr ſelbſt ohne Mitleid ſeid? Seid 
daher barmherzig da die Barmherzigkeit allein 
Euch retten kann. Aber eilet, denn ihr habt 
vielleicht nicht einmal die vierzig Tage Zeit, 
welche der Prophet Ninive ließ! Morgen heute, 
in dieſem Augenblicke vielleicht kann euch der 
Hauch des Todes treffen. Es liegt vielleicht 
keine Sekunde mehr zwiſchen dem guten Vorſatze 
und dem Tode, der Seeligkeit und der Hölle, 
zwiſchen dieſem kurzen Leben und der Ewig⸗ 
keit; verſteht wohl, der Ewigkeit!“ 
Darauf fiel der Prediger in ſeiner Kanzel 
auf ſeine Kniee nieder, bedeckte ſich mit 
beiden Händen das Geſicht und blieb in Nach⸗ 
denken über die erſchütternden Worte ver⸗ 
ſunken, welche er geſprochen hatte. 

Als er ſich wieder aufrichtete, ſah er 
ſich von Menſchen umgeben, welche ihm Geld 
mit vollen Händen trugen; viele Frauen 
gingen ſogar ſoweit, daß ſie Geſchmeide 
ablöſten, womit ſie geſchmückt waren, und 
es zu den Füßen des Prieſters niederlegten; 
andere ſammelten in der Kirche von den 
Zuhörern Almoſen. In einigen Minuten 


lagen mehr als fünfzig tauſend Livres vor 
der Kanzel des Predigers aufgehaͤuft. 
Er legte dieſen Haufen Gold und Silber 
bei den Mönchen St. Sulpice nieder, nahm 
tauſend Thaler für Voucher mit ſich und 
ſchlug den Weg nach des Künſtlers Woh⸗ 
nung ein. Aber plötzlich ließ ihn ein 
neuer Gedanke die Richtung ſeines Weges 
wieder ändern und er begab ſich auf der 
Stelle zu Fuß nach Verſailles. 


Bei Menschen, die fi ernſten W 
tigungen hingeben und deren Leben der Ver⸗ 
folgung eines großen Zweckes gewidmet iſt, 
trifft man bisweilen etwas Kindiſches an, 
das für den erſten Augenblick mit der Strenge 
ihres Charakters auffallend contraſtirt; aber 
bei reiflicher Ueberlegung kommt man zu 
der Einſicht, daß ſolche Menſchen, welche, 
ganz in ihre erhabene Monomonie vertieft, 
einzig und allein ihrer Idee leben, nicht 
die Zeit dazu gehabt haben, ſich über das 
Unſchickliche vieler Zerſtreuungen zu belehren, 
die der gemeine Mann verachtet. Richelieu 
ſprang mit einem Fuße gegen die Wände 
ſeines Kabinetts, Newton machte es Spaß, 
des Abends an die Hausthüren zu klopfen, 
um ſich an dem Zorne der Portiers zu 
ergötzen, und auf Pathmos richtete der hei⸗ 
lige Johannes, der vielgeliebte Schüler, zur 
Erholung von ſeiner heiligen Sendung, Neb⸗ 
hühner ab und vergaß darüber die furcht⸗ 
baren Prophezeihungen der Apolkalipſe. 

So fand auch der Pater Bridaine ein 
Vergnügen an der Geheimhaltung ſeiner 
Gluͤcksplane für Franz und Louiſe und legte 
das größte Gewicht darauf. Weit entfernt 
ſie davon zu benachrichtigen, verbarg er ihnen 
vielmehr ſorgfältig feinen Vorſatz, fie glücklich 
machen um für die Zukunft gegen das Elend 
ſicher ſtellen zu wollen. Am folgenden Mor⸗ 


351 


gen begnügte er ſich damit, daß er Boucher 
den Reft der für das ihm Tages zuvor auf⸗ 
getragene Gemälde verſprochenen Summe über⸗ 
brachte. Dann, ſich in dieſer unſchuldigen 
Lüge gefallend, gab er ihm das Sujet, fo 
wie die Größe an und beſtimmte die Zeit, 
wo das Tableau abgeliefert werden ſollte. 
Boucher erhob freudig bei dem Gedanken, 
ſeinen Pinſel wieder zur Hand zu nehmen, 
feinen ſchwachen Kopf; der kleine Karl lä⸗ 
chelte ſeiner Mutter zu und auf Louiſens 
Antlitz, die ſich durch ein Bad und eine 
ruhig durchſchlafene Nacht wieder erholt 
hatte, ſah man die ſaufte Heiterkeit wieder 
zurückkehren, welche fie charackteriſirte. Ein 
wenig Gold hatte Verzweiflung und Krank⸗ 
heit gehoben; ſchon verſchwanden die Spuren, 
welche das Elend der ärmlichen Wohnung 
aufgedrückt hatte, um einer freundlichen Net⸗ 
tigkeit zu weichen. Der Pater Bridaine ſah 
mit ſtiller Luſt, wie ſich alle dieſe Wunder 
nach und nach geſtalteten, und ſie beſtaͤrkten 
ihn in ſeinen geheimen Planen. 
(Beſchiuß folgt.) 


Das Sonnenbild. 

Die Arbeitsmänner Nülke und Schrupp 
ſtehen vor einem Schaufenſter und betrachten 
ein Daguerreotyp. 

N. Na, höre Du, Schrupp, wat is 
denn des? 

S. Des kennſt Du nich? 

NR. Ne. 

S. Des is ja een Sonnenbild, een Do⸗ 
jährendieb auf deutſch, det wird von der 
Sonne gemalen, drum jlitzert es fo. 

R. Ach, worum nich jar, Du ſpaßt woll? 

S. Hör mal, Rülke, komme mir nich 
immer ſo dämlich, wenn ick ſpaße, ſo ſpaß' 


ick, und wenn ick nich ſpaße, ſo is et mein 
Ernſt — verſtehſt Du mir?! Oller Weißbier⸗ 
jänſerich, bekimmre Dir um de Zeitungen, 
denn wirſcht Du klug werden und Dinge jloben, 
welche Dir alleweile ohujloblich find, 

NR. Aber ſag' mal, wie jeht denn det 
zu, wie kann denn de Sonne 

S. De Sonne kann ſehr vielle und 
verleicht kaun fe noch weit mehr, wenn ihr 
der Menſch erſcht wird beſſer kennen lehren. 
Die Erfindung hat ein Franzoſe erfunden, 
welcher Mosje Dojähre heißt, wovon des 
den Namen hat. Es iſt een Kaſten, da ſcheint 
de Sonne rin, und denn wird een Sticke 
Weißblech genommen, det ſtecht man vorne 
vor, und wenn Du Dir willſt abmaltraͤtiren 
laſſen, ſo ſetzt Du Dir jrade davor hin und 
nu kommn der Dojähre, ſtellt de Maſchine 
un läßt die Sonne malen. Ehe zehn Mi⸗ 
nuten verjehn, liegſt Du uß'm Blech, in Nas 
tura, wie Du leibſt und lebſt und des koſtet 
zwei, drei bis vier Dahler. 

N. Na, das is aber doch merkwirdig. 

S. Jetzt nich mehr, die Sache is ſchons 
veraltet — alleweile ſteht man mit 'n Mond 
in Unterhandlung, det ſoll noch 'n döllerer 
Pinſel ſind, als de Sonne: aber noch is er 
muckſch, er will de Kunſt noch nich verrathen, 
er meent jedoch, er malt de Menſchen bunt 
ab, ſo wie ſe ſind, weil ſein Licht nicht ſo 
ſcharf is, wie de Sonne ihres, denn die bleicht 
de Farben, wenn ſe malt. 

N. Ach fol drumm ſeht det boch fo 
blaß aus, ſo dodig. Wenn mir eener ſo ab— 
malen wollte, denn fircht ick mir vor mir 
ſelber. 

S. Det is Jeſchmackſache. Mancher will 
wiſſen, wie er als Leiche ausſehn wird. Der 
Jedanke is furchtbar, aber der Menſch haͤngt 
an det furchtbare eenmal. Ich muß jeſtehn 

— ick kann det doch nich leiden, des Dodige, 
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mas fiehlt Uebligkeiten — drum komm hier 
derneben in Laden, wir woll 'n Wachholder 
drinken und denken: Laßt de Doden ruhn. 

(Beide begeben ſich in einen Branntwein⸗ 
laden.) 


SSS — 


Miscellen. 


Im Waldenburger Kreiſe erhielten von Sr. 
Majeſtaͤt dem Könige an Orden und. Ehren: 
zeichen: 

Den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub: 
Graf von Hochberg Fürſtenſtein, freier 
Standesherr auf Fuͤrſtenſtein, Rittmeiſter im 
10. Landwehr⸗Regiment. 


Den Rothen Adler⸗Orden dritter 

a Klaſſe mit der Schleife: 

Dr. Zemplin, Geheimer Hofrath und Brun⸗ 
nenarzt in Salzbrunn. 


Den Rothen den vierter 


laſſe: 
Herrmann, Bergſekterhr in Waldenburg. 
Kretſchmer, Standesherrlicher Gerichts-Di— 
rektor in Fuͤrſtenſtein. ' 
Long, Kreiswundarzt zu Friedland. 
Freiherr von Richthofen, Polizei-Direktor in 
Salzbrunn. a 
Graf von Schweinitz, Ober-Bergrath und 
Bergamts⸗Direktor. 
Das Allgemeine Ehrenzeichen: 
Kühn, Kantor und Schullehrer in Nieder 


Salzbrunn. 
Gabler, Fuß⸗Gensd'arm in Waldenburg. 


Den Charakter als Sanitäts⸗Rath: 


Dr. Rau, Kreis-Phyſikus in Waldenburg. 


Eine neue Sekte religioͤſer Schwaͤrmer, 
welche ſchon Zuſammenkünfte an zwei Orten 
gehalten, hat ſich in London gebildet. 


verkuͤnden den Untergang der Welt und glau⸗ 
ben, daß noch vor 1847 Chriſtus auf der 
Erde erſcheinen und das jüͤngſte Gericht hal⸗ 


ten werde. Inzwiſchen laßt man dieſe Art 

der Gläubigen ruhig gewähren. 7 ’ 

jest 
Tags⸗Begebenheit. 


(Verſpötet.) 7 
Gottesberg, den 15. Octbr. 1846. Heute 
wurde hier nach einer Unterbrechung von 42 
Jahren endlich wieder das bürgerliche Könige 
ſchießen abgehalten, und die alten 100jaͤhrigen 
Buͤrger⸗Fahnen wieder öffentlich entfaltet. Die 
bei der Wiederbegruͤndung deſſelben ſich darge: 
botenen Schwierigkeiten, wurden von einer An⸗ 
zahl ruͤſtiger Männer, durch Muth und Einige 
keit überwunden, und ſo wurde uns ein Volks: 
feſt bereitet, welches, beguͤnſtigt von der ſchoͤnſten 
Witterung, ſeinen heitern Einfluß auf die zahl⸗ 
reichen Theilnehmer nicht verfehlte und felbft 
die, welche wohl auf dergleichen Feſte in ihrer 
muͤrriſchen Laune nicht gut zu ſprechen ſind, 
werden oft unwillkuͤrlich von dem Rauſchen des⸗ 
ſelben ergriffen und zur Heiterkeit geſtimmt, bis 
auf wenige Einzelne, welche von Egoismus be— 
fangen, für's Allgemeine zu wirken keinen Sinn 
haben. Dank den Begründern dieſes heutigen 
Feſtes, moͤchten Sie in Einigkeit fortwirken, da⸗ 
mit alles, was zum Glanze deſſelben noch fehlt, 
erlangt werde. Moͤgen Sie in der zahlreichen 
Theilnahme die Anerkennung Ihrer Bemuͤhun⸗ 
gen finden. 


(Waldenburg) Den 23. Oetbr. a. e. 
machte der O.⸗L.⸗Ger.⸗Aſſeſſor v. Prittwitz 
durch einen Schuß aus einem Doppelgewehr 
in einem Anfall von Schwermuth ſeinem Leben 
ein Ende. Derſelbe verwaltete ſeit Jahresfriſt 
interimiſtiſch das hieſige Koͤnigl. Landrathamt 
mit raſtloſer Thaͤtigkeit und umſichtiger Wahr⸗ 


Sie nehmung ſeiner Pflichten. 


Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poftämter 
für den vierteljährigen Pranumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Een 
* Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


